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An unsere Mitglieder !
Viele unserer Mitglieder sind durch ihre berufliche Tätigkeit derart in Anspruch genommen ,

daß sie von den Funktionären unserer Organisationen , die ihnen das Mitteilungsblatt zustellen

wollen , nicht in ihrer Wohnung angetroffen werden können . Andere wieder werden durch den

Heeresdienst , dann aber auch in nächster Zeit uktter der Wirkung des Hilfsdienst -

g e s e tz e s oder in der freien Ausübung ihrer Berufstätigkeit gezwungen , wenn auch nur vorüber -

gehend , ihren Wohnsitz zu wechseln . Um all diesen Mitgliedern Gelegenheit zu geben , überall

schnell und möglichst billig
das Mitteilungsblatt

zu beziehen , und um ferner auch den in den Vororten Groß - Berlins wohnenden Genossen das

Organ der Berliner Parteibewegung auf dem schnellsten Wege zustellen zu können , haben wir

deffen Eintragung in die

Postzeitungsliste
veranlaßt . Das Mitteilungsblatt kann also von jetzt ab durch jedes Postamt zum Preise von

72 Pfennig für das Vierteljahr ( einschließlich Bestellgeld ) frei ins Haus bezogen

werden .

Angesichts der Bedeutung , die unter den gegenwärtigen Zeitumständen das Mitteilungsblatt

für unsere Berliner Parteibewegung und unser Organisationsleben hat , bitten wir , recht zahlreich
von der Möglichkeit des Postabonnements Gebrauch zu machen . Gleichzeitig erinnern wir die

Mitglieder unserer Eroß - Berliner Organisationen an ihre Pflicht , für die Weiterverbreitung des

Mitteilungsblattes mit allen Kräften Sorge zu tragen .
Mit Parteigruß

Der Aktionsausschuß . I . A . : Adolf Hoffmann .

Ruckblick .

Das Jahr 1916 , das dritte Jahr des Welt -

krieges , geht zur Rüste . Aus dem Meere der

Ewigkeit taucht das Jahr 1917 auf , das von aller

Welt als Friedensjahr begrüßt wird . Ob dieser
neue Zeitabschnitt der Menschheit den heißersehn -
ten Frieden bringen wird , wer wagt das jetzt in

den letzten Tagen des scheidenden Jahres zu sagen ?
Zu tief haben sich die kriegführenden Staaten in

hemmungsloser Vernichtungswut ineinander ver -

bissen , zu lange haben die Stimme des Haffes ,
das Geklirr der Schwerter und der Donner der

Kanonen die Regungen der Vernunft und das

Verlangen nach Verständigung übertönt , als daß
die Hoffnung auf ein baldiges Ende der unheil -
vollen Völkerkatastrophe frei von allem Zweifel
in unseren Herzen sprießen könnte . Wohl haben
sich in unseren Tagen die Anzeichen gemehrt , daß

auch die Regierungen an eine Beendigung des

Völkerwürgens denken , aber die Schar derer , die

den vernichtenden und zerschmetternden Sieg über

den Gegner erträumen , ist noch immer Verhältnis -
mäßig groß und ihr Einfluß ist in allen Landen

nicht gering , so daß man noch immer und überall

das Weiterrasen der nationalen und kriegerischen
Leidenschaften befürchten muß , obwohl in der

Tiefe des Volkes schon seit langem ein heißes
Friedensverlangen sich regt und immer ungestümer
zum Lichte drängt .

Mag das kommende Jahr aber das Länder
Menschheit nach der einen oder der anderen Seite '

werfen , für uns als die Jünger und Streiter des

Sozialismus und der Demokratie bleibt an dieser

Jahreswende die Hauptpflicht , stärker denn je

unseren Friedens - und Verständigungswillen zu

betonen und die Sache des cmzialismus und der

Demokratie mit reinem Schilde , unbefleckt und un¬

gehemmt durch irgendwelche politische und mora -

lische Mitschuld an diesem Fieberdelirium der

Menschheit , herauszuführen aus dieser� Kriegs -
epoche zu einer an Aufgaben übervollen Friedens -
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arbeit . Mit blutigen Striemen hat das furchtbare
Völkerringen uns Erkenntnisse und Lehren einge -
peitscht . Diese für unsere Ziele , unsere Kämpfe , .

unsere Bewegung nutzbar zu machen , wird , wie

wir alle hoffen , das heraufziehende Jahr von uns

oerlangen . Neue Aufgaben , schwere Kämpfe wer -

den an uns herantreten , es gilt , neu aufzubauen
und auszubauen , was in unserer Bewegung zu -

sammengebrochen und unzulänglich geworden ist ,
es gilt zu reinigen und auszumerzen , was sich
unter dem Anprall des Kriegssturmes als morsch
und unzuverlässig erwiesen hat . Wir sind nicht
weltfremde Illusionisten , die da meinen , daß mit

dem Klange der Friedensglocken ein goldenes Zeit -
alter anbrechen werde , daß der Friede , der liebliche
Knabe , die Flöte blasend über grünende Matten

dahinziehen wird , und datz all ' Fehd ' nun ein

Ende hat ; wir wisien vielmehr , daß uns als Erb -

schaft und Wirkung dreier , das ganze Wellgefügc
erschütternder Kriegsjahre schwere Kämpfe und

große Aufgaben auf allen Gebieten des Wirtschaft -

lichen , politischen , sozialen und geistigen Lebens

erwachsen werden . Das gibt uns aber auch in

diesen Tagen des Zweifels und der Ungewißheit
die hoffnungsvolle Zuversicht , dag wir durch diese
Kämpfe den Zielen des Sozialismus näherkom -
men , da die Masiengräber und die grausigen
Spuren und Folgen einer dämonisch organisierten
Vernichtungsarbeit für viele eine eindringliche
Sprache reden und sie unserer Werbearbeit geneigt
machen werden .

Die nächste Aufgabe aber , um zu diesem Ziele

zu gelangen , besteht darin , den Verwirrungen und

Verirrungen , die die Kriegspsychose und der aus

dem Belagerungszustände folgende Mangel an

demokratischer Kontrolle in unserer Bewegung an -

gerichtet haben , zu steuern , und unsere sozialisti -
schen und demokratischen Ziele ebenso geradlinig
zu verfolgen , wie die Feldherrn ihre militärischen
Ziele verfolgten .

Es ist ja eine Binsenwahrheit , die jetzt von

allen Richtungen der Partei mit besonderem Nach -
druck den Arbeitern zugerufen wird , daß die tom -

Menden Kämpfe nur mit einer geschlossenen und

in ihrer Organisation einheitlichen Arbeiterschaft
mit Aussicht auf Erfolg durchgeführt werden kön -

nen . Aber im Laufe der Kriegsjahre haben sich
doch in manchen Köpfen recht sonderbare Begriffe
von Einheit und Geschlossenheit gebildet . Da

redet man im Lager unserer Kriegssozialiften gar
viel von dem Willen und dem Handeln der sozial -
demotratischen Partei als Ganzem im Laufe der

Kriegszeit und läßt dabei ganz außer Acht , daß
der Gesamtwillen der Parter seit nahezu vier

Jahren nicht hat zum Ausdruck kommen können ,
daß die einzelnen Parteiorganisationen unter der

Fessel des Belagerungszustandes nur ganz unoott -

kommen zu den brennendsten Zeitfragen in einer
der demokratischen Grundlage unserer Partei ent -

sprechenden Weise Stellung nehmen konnten , daß
die Parteipresse , vor allem die , deren lleberzcu -
gung der von Parteivorstand und Fraktionsmehr -
heit und damit in den meisten Fällen auch be -
hördlich abgestempelten Kriegspolitik zuwiderlief ,

von der Zensur an der Vertretung ihrer Meinung
gehindert wurde . So verkümmerte mehr und mehr
der lebendige , demokratische Grundcharakter unse -
rer Partei und eine Anzahl bureaukratischer und

parlamentarischer Einzelorgane erhielten Hand -
lungsfreiheit , die nur zu oft zur Anmaßung von

Machtvollkommenheiten und zur Festlegung der

Partei auf politische Taten führten , die den An -

schauungen weiter Parteikreise nicht entsprachen ,
über die der demokratische Wille der Eesamtpartei
ein entscheidendes Urteil nicht abgeben konnte .

So ist es gekommen , daß Handlungen der sozial -
demokratischen Reichstagsfraktion , wie z. V. , um

nur die wichtigsten zu nennen , die Bewilligung der

Kriegskredite , die Zustimmung zum Zioildienst -
gesetz usw . , von ihr und der ihr ergebenen Partei -
presse als etne dem Willen der Eesamtpartei ent -

sprechende politische Aktion hingestellt wurden , ob -

wohl die Partei , ja nicht einmal die einzelnen
Parteiorganisationen , weder vorher gefragt wor -

den sind ( auch nicht immer gefragt werden konn -

ten ) , noch bis heute ihre Billigung oder Ableh -
nung aussprechen konnten . So richtig es ist , daß
die Uebertragung �eines sozialdemokratischen
Reichstagsmandates der Ausdruck des demokrati¬

schen Vertrauens der betreffenden Parteikörper -
schaften darstellt , so wenig bedeutet das Mandat
eine verantwortungslose Vollmacht für den Ee -

wählten , noch weniger aber entbindet es den par -
lamentarischen Vertreter der Sozialdemokratie von
der Unterwerfung unter den konzentrierten demo -

kratischen Parteiwillen , wie er in den Parteitags -
beschlüssen und den Beschlüssen der internationalen

Kongresse seinen Riederschlag gefunden hat . Diese
Beschlüsse mochten im Einzelnen irrig und unzu -

länglich sein , sie niochten bei der hereinbrechenden
Sturmflut des Weltkrieges von neuen , ungeahnten
Problemen umbrandet und umtost werden , das

demokratische Grundrecht der Partei durfte aber

nicht preisgegeben werden , ebensowenig wie die

Sache des Sozialismus mit allerlei imperialifti -
schen und nationalistischen Tendenzen verkoppelt
werden durfte . Wir haben aber erleben müssen ,
daß die Fraktionsmehrheit für ihre Beschlüsse eine
Art Unfehlbarkeitsdogma aufstellte , daß sie in

einer Zeit , in der man für die demokratischen
Garantien ein doppelt geschärftes Feingefühl und

für die , die anderer Meinung waren , ein reiches
Maß von Duldsamkeit hätte haben müssen , die

Anschauungen der Minderheit mit den formalen
Machtmitteln einer parlamentarischen Geschäfts -
ordnung zum Schweigen zu bringen suchte . Die

natürliche Folge einer solchen Verständnislosigkeit
für die Eewissensbedenken derer , die in der Politik
des 4. August und deren Konsequenzen nicht das

Heil der Sozialdemokratie und des deutschen Vol -
kes erblicken konnten , war dann im März des zu
Ende gehenden Jahres die Hinausdrängung der

oppositionellen Minderheit aus der Reichstags -
fraktion . Die Bildung der sozialdemokratischen
Arbeitsgemeinschaft ist von den Vertretern der

Mehrheitspolitik und all den Sozialiften , die ihren
Frieden mit dem Kriege geschlossen hatten , als
ein Disziplinbruch verlästert worden . Wer aber



die Forderungen der Demokratie nicht rein schema -
tisch auffaßt , wer , von seinem politischen Gewissen
gedrängt , den in Parteitags - und internationalen

Beschlüssen krystallisierten demokratischen Gesamt -
willen der Partei über einen im engen Fraktions -
rahmen gefaßten Beschluß setzt, wer das angeblich
auch der Fraktionsmehrheit am Herzen liegende
Ziel einer schnellen Beendigung des Völkerringens
nicht dadurch zu erreichen glaubte , daß man alle

Kriegsmittel begeistert und bedingungslos immer
wieder bewilligte , der mußte in dem Konflikte
zwischen formaler Disziplin und den höheren Ge -

boten des demokratischen Sozialismus sich für die

letzteren entscheiden .
Die Konstituierung der sozialdemokratischen

Arbeitsgemeinschaft war eine Notwehraktion
gegen die Kriegspolitik der Fraktionsmehrheit , des

Parteivorstandes und der Gewerkschaftsführer .
Sie konnte nicht alle auf sie gesetzten Hoffnungen
und überschwänglichen Wünsche erfüllen , dazu sind
die Betätigungsmöglichkeiten auf dem Boden des

deutschen Scheinparlamentarismus , der obendrein

noch mit dem Bleigewicht des preußischen Drei -

klassenhauses belastet ist , zu gering ; außerhalb des

Parlamentes aber stieß sie auf die Stacheldraht -
zäune des Belagerungszustandes und auf die harte ,
auch von dem radikalsten Feuerkopfe nicht weg -

Zudisputierende Tatsache , daß die besten , rührig -
sten und aktionsfreudigsten Elemente unserer Be -

wegung zu Hunderttausenden dem Kriegszwang
unterlagen und in die Schützengräben , Etappen
und Garnisonen verschlagen wurden . Es ist daher
ein wenig geistreiches Vergnügen , wenn die Ver -

fechter der Mehrheitspolitik über die „ Unfruchtbar -
keit " der Arbeitsgemeinschaft witzeln , nicht minder

ungerecht ist es aber , wenn von der äußersten
linken Seite Taten von der Arbeitsgemeinschaft
verlangt werden , die die ungestümen Mahner
unter den gegenwärtigen Zeitverhältnissen selbst
nicht fertig bringen .

Wir haben nicht die Aufgabe , an dieser Stelle

die Vegehungs - und Unterlassungssünden der

sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft zu recht -
fertigen oder gar zu beschönigen . Mag man diese
beurteilen , wie man wolle , ein unbestreitbares
Verdienst hat das Jnslebentreten der Arbeits -

gemeinschaft doch gehabt : Es hat viele unserer
Parteigenossen auf den Weg der Selbstbesinnung
gebracht und hat ihnen die Augen über das Wesen
der sich allmählich unfehlbar und allmächtig dün -
kenden Fraktionsmehrheit geöffnet . Und wem der
Blick dafür noch nicht geschärft war , der lernte

sehen , als er das Wüten und Toben des Partei -
Vorstandes wahrnahm , das nach der Schaffung der

Arbeitsgemeinschaft einsetzte . Die führenden Par -
teivorstandsmitglieder als Häupter der Fraktions -
Mehrheit und Hauptverantwortliche ihrer Kriegs -
Politik erblickten ihre Aufgabe darin , ihre und die

Meinung von ein Paar Dutzend anderer Führer
der Partei als unbedingtes Dogma aufzuzwingen .
Ihre Pflicht wäre gewesen , alle bureaukratischen
Härten zu vermeiden , die unter dem Kriegsdruck
auseinanderstrebenden Teile der Partei wenig - '

stens in der Organisation zusammenzuhalten ; und �

bei wirklich ehrlichem Bemühen um die Partei -
einheit , bei etwas historischer Schulung und bei

einigermaßen politischem und menschlichem Takt -

gefühl wäre das auch gelungen , bis der nächste
Parteitag das Endurteil über die Kriegspolitik
der Parteiinstanzen gesprochen hätte . Aber das

Gegenteil rnar der Fall ; jede Aeußerung der Oppo -
sition wurde als Verbrechen gebrandmarkt , unbe -

sonnene und in der leidenschaftlichenErregung über

das Ziel hinausschießende Worte wurden aufge -
bauscht und an die große Glocke geschlagen , wäh -
rend man alles andere als sozialdemokratische Her -
zensergüsse eines Fendrich , Kolb , Heine , Peus ,
Lensch usw . usw . mit milder Duldung hinnahm .
Ein Eewaltstreich folgte dem anderen : Die Grün -

dung der Arbeitsgemeinschaft trug dem „ Vor -
wärts " die statutenwidrige Präventivzensur des

Parteivorstandes ein , es kam der Eewaltstreich
gegen die Duisburger Redaktion , und so fort , bis

das große Werk dieser eigenartigen Wahrung der

Parteieinheit gekrönt wurde durch den Oktober -

Cewaltstreich gegen den „ Vorwärts " und die Ber -

liner Parteiorganisation und seine Begleiterschei -
nungen , der Duldung der Sonderorganisation der

Eroger - Tuhrow - Eruppe und der gegen die Groß -
Berliner Parteiorganisation gerichteten Gründung
des Leseklubs „ Vorwärts " .

Es ist ein wenig erfreuliches Bild , das uns

der Rückblick auf die Parteivorgänge des verflösse -
nen Jahres zeigt . Aber Klagen und Zürnen über

das Geschehene nützt nichts . Wir wollen vielmehr
der Wirklichkeit entschlossen ins Gesicht sehen und

für alle Möglichkeiten gerüstet in das neue

Jahr hinübergehen , bereit , mit allen Kräften für
eine Gesundung unserer Bewegung zu wirken , da -

mit sie den uns im Jahre 1917 wartenden

Kämpfen gewachsen ist .

Der „ Vorwärts " hat tiiemals den

Kerliner Vartclgenossen gehört .
Tiefe " . ciiiolc Entdeckuna ist jetzt vom „ Berlage "

� des Borsta > iös - „ BorwKrts " gemacht worden . In
! seiner Klugschrift „ r ! n m B orwärts - Boykot t " ,

die wir in der vorigen Nummer des Mitteilungs -
blattcs insoweit zur Kenntnis gebracht haben , als sie
die „ attenmätzige Tarstellung " des gegenwärtigen
Borwärts - Äonfltkteö zu geben vorspiegelt , stellt
der „ Verlag " , d. h. Richard Fischer , die Ve -

hauptung ans , n u r der Parteivorstand habe ein

Eigentumsrecht am „ Vorwärts " , die Berliner Ge -

nofsen hätte » ein solches n i c besessen .

Wir «vollen es nicht machen , «vir der Vorstands -
Vorwärts , der zwar die Worte „ Loyalität " und „ Ob -

jcktivität " sehr viel im Munde führt , in Wirklichkeit
aber die Rechte der Berliner Organisationen täglich
vergewaltigt «tnd seit dem 17. Oktober jede Meinungs¬
äußerung der Berliner Genossen systematisch aus

seinen Spalten fernhält . Wir haben keine Ursache ,
unsere « Lesern die neueste Eigentumstheorie des

„ Verlags " und des Parteivorstandes vorzuenthalten
und «vollen daher den betreffenden Abschnitt aus der

Bcrlagsflugschrist wörtlich wiedergeben , obgleich «vir

ganz genau wissen , daß angesichts der eigenartigen
Begriffe von Partcirechten und Porteipflichten , dir der
Belagcrungsinstand in den Äöpfen eines Richard
Fischer rnid der Parteivorstandmitglieder entstehen
ließ , unsere Meinung und unsere Argumente



weder vvm „ Verlag " noch vom Vorstands - Vorwärts
» mit gleichem Masze gemessen werden .

Hören wir also , was die Flugschrift des „ Ber -
lages " über dir Eigentumsverhältnisse des
„ V o r iv ä r t s " zu sagen hat :

„ Der „ Vorwärts " ist Eigentum der Gesamt -
Partei . Eigentum und Vermögen der Gesamtpartei
verwaltet der Parteivorstand und ist dafür Fahr
für Jahr dem Parteitag Rechenschaft schuldig .

Die Geschichte der Entstehung des „ Vorwärts "
beweist öiuc - > Eigentumsrrcyl der Gesamtpartei .

Das „ Berliner Volksblatt " , der Vorläufer des

„ Vorwärts " , wurde im Jahre 183� auf Veran¬
lassung der damaligen Parteileitung im Verlage von
Max Babing herausgegeben . Die Berliner Orga -
nisation hatte mit der Herausgabe nichts zu tun .
Sie verhielt sich dem Blatte gegenüber sehr abwar -
tcnd . Gegen Ende 1888 verlangte sie die Uebergabe
des Blattes in ihre Hände . Dies wurde nicht
grundsätzlich abgelehnt , aber eine Einigung nicht
sofort erzielt . Darauf erfolgte die Gründung der
„ Volkstribüne " , die allgemein als ein gegen das
„ Bolksblatt " ins Leben gerufenes Unternehmen
aufgefaht wurde . Bis zum Jahre l8gv erforderte
das „ Bolksblatt " Zuschüsse , die von Bading und

Singer privatim geleistet wurden, ' von der Berliner
Parteiorganisation wurde weder zur Gründung noch
zur Erhaltuug des Blattes irgendein Beitrag ge -
geben . Als im Jahre 1890 auf dem Parteitag in

Halle die Frage des Zentralorgans für die Partei
zur Entscheidung kam , wurde das „ Bolksblatt be -

dinguugslos der Partei zur Verfügung gestellt .
Max Bading behielt den treuhändigen Verlag des

zum „ Vorwärts " umgewandelten „ Volksblattes "
weiter , bis derselbe im Jahre 1902 mit seiner Zu -
stimmung auf die neugegründetc Gesellschaft „ Vor -
wärts Buchdruckerei und Verlagsanstalt Paul
Singer L- Co . " überging . In den letzten Jahren
des „ Volksblattes " war den Berliner Partei -
genossen das Borschlagsrecht bei Besetzung der

Stellen in der Redaktion und Expedition einge -
räumt worden . Ebenso wurde bereits auf dem

Erfurter Parteitag im Jahre 1891 aus Antrag des
1. Berliner Wahlkreises den Berliner Partei -
genossen die Kontrolle über den lokalen Teil
des „ Vorwärts " bewilligt , und ans dem Parteitag
in Hamburg , im Jahre 1897 , wurde diese Kontrolle

ausgedehnt aus die taktische und prinzipielle Hal -
tung sowie die Verwaltung des „ Vorwärts " inso -
fern , als die Einwände der Prcstkommission dem
Parteivorstand zur Erledigung übergeben wurden
and vor Einstellung und Entlassung in Redaktion
nnd Expedition der Preßkommission Mitteilung ge -
macht und deren Ansicht eingeholt werden solle .
Auf dem Parteitag in Hannover im Jahre 1899
wurden diese Konzessionen an die Preßkommission
abermals erweitert und in s? 25 des Parteistatuts
festgelegt . Das Eigentumsrecht des Parteivorstandes
am „ Vorwärts " ist aber in all den Jahren niemals
bestritten oder auch nur diskutiert worden . Alle
seit dem Jahre 1899 erzielten llcbcrschüsse sind des -
halb auch widerspruchslos an den Parteivorstand
als dem Eigentümer des Blattes abgeliefert worden .
Die heute von gewisser Seite aufgestellte Bchaup -
tung , der „ Vorwärts " sei Eigentum der Berliner
Genossen , wird also durch diese Tatsachen schon
widerlegt ) denn andernfalls wäre es doch wider -
sinnig gewesen , daß die Berliner Genossen sich diese
Konzessionen vom Parteitag erbeten hätten , wenn
sie das Eigentumsrecht des „ Vorwärts " besessen
hätten . "

Nach dieser ganz funkelnagelneuen Auslegung der
Parteigcschichte ist die Berliner Parteibewegung über
ein Menschenalter lang in dem törichten Wahn be -
fangen gewesen , eh , eigenes Berliner Parteiorgan
gehabt zu haben . Seit mehr als drei Jahrzehnten
haben die Mitglieder der Berliner Parteiorganisa -
tiouen in unermüdlicher Agitations - und Kleinarbeit
für das Wachstnm des „ Vorwärts " gesorgt , hat die
berufene Vertretung dieser Organisationen , die Preß -

kommission , in zahllosen Sitzungen die Gestaltung und
Verwaltung des „ Vorwärts " überwacht , um endl ' ch
im Jahre 1916 durch Meister einer tendenziös - ein -
scitigen Gcschichtsklitternng darüber belehrt zu wer -
den , daß all ihr Mühen und Werben an ein „ ungeeig -
netes Objekt " verschwendet war . Allerdings haben
auch Richard Fischer und der Parteivorstand ihre Er -
leuchtung erst durch den Belagerungszustand erhalten, '
den einen hat er vergessen lassen , daß seine formal -
juristischen Vcrlegerbcfugnisse nicht Attribute seiner
persönlichen Macht , sondern der äußere Ausdruck eines
auf Treu und Glanben beruhenden demokratischen
Vertrauensverhältnisses darstellen ) der andere aber
Hat , obgleich er in erster Linie als gewissenhafter
Wächter aller demokratischen Garantien innerhalb und
außerhalb unserer Bewegung berufen war , mit dem
Kalk des Belagerungsznstandes gepflügt , um un -
liebsame Meinungen totzuschlagen und sich zum
alleinigen Herren des „ Vorwärts " aufzuwerfen , ob -
wohl er selbst bis zum Ausbruch des Krieges den
Gedanken an ein vorstandsosfiziöscs Organ weit von
sich gewiesen hat .

Wie es in Wirklichkeit um die Eigentumsverhält -
nisse des „ Vorwärts " bestellt ist , werden die Berliner
Genossen aus der nachstehenden Darstellung ersehen ,
die uns von einer mit der Geschichte der Berliner
Bewegung und des Vorwärtsunternehmens wohl -
vertrauten Seite zugeht :

Flunkereien

gegen den „ Ilorwarts� - �oykait -
„ Es ist nichts so dumm , es findet doch sein Publi -

tum, " sagte sich der Abgeordnete Richard Fischer , setzte
sich auf seinen Hosenboden und schrieb ein „ Zum
Vorwärtsbonkott " ttberschriebenes Flugblatt , in dem
er die durch ihn bewirkte Schädigung des alten „ Vor -
ivärtö " und des Borwärtsunternchmens durch aller -
lei Unwahrheiten zu beschönigen nnd zu vergrößern
sucht . Unter den Fabeln , die da aufgetischt werden ,
spielen auch solche über die E n t st e h u n g und
E i g e n t u in s v c r h ä l t n i s s c des „ V o r w ä r t s "
eine erhebliche Rolle . Das Fischerschc Machwerk be -
kommt es sogar fertig , zu behaupten : 1. die Berliner
hätten weder zur Begründung noch zur Erhaltung des
„ Vorwärts " etwas beigetragen , und 2. es bestehe . . .
ein „ Eigentumsrecht des Parteivvrstandes am „ Bor -
wärts " . Was verschlägt es dem Verfasser des Flug -
blatts , daß , wenn seine Behauptungen so wahr wären ,
wie sie unwahr sind , der „ Vorwärts " so , wie der Heu -
tige „ Vorwärts " , seit je ein R e p t i l i e n b l a t t des
Partei Vorstandes gewesen wäre ! Die Partei hat im
„ Vorwärts " ein Organ haben wollen und gehabt , das von
selbständigen Redakteuren geleitet , die Ansicht insbeson -
dcre der Mehrheit der Berliner Genossen wieder -
spiegeln sollte . Im Gegensatz hierzu verlangte Ge -
uossc Richard Fischer , der „ Vorwärts " solle die
Wünsche und Ansichten des jeweiligen Parteivorstan -
des journalistisch vertreten . So auch auf dem Partei -
tag in Gotha im Fahre 18W . Ihm antwortete da -
mals Genosse Wilhelm Liebknecht :

„ Ich opfere nicht meine Uebcrzeugung . Ich
bin in manchen Fragen anderer Ansicht als andere ,
und da gebe ich allerdings nicht nach . Und ich
meine , die Partei hat , als sie mir diese Stelle gab ,
auch erwartet , daß ich mir die nötige U n a b -

h ä n g i g k e i t wahren werde . Ich würde es für
ein großes Unglück halten , wenn der „ Bor -
wärts " ein sozialdemokratisches R e p -
t i l b l a t t wäre . Ich habe seinerzeit ein offiziöses
Regierungsblatt verlassen ) ich würde auch keinen
Augenblick in einem offiziösen Partei -
Regierungsblatt verbleiben . Denn ich kann
bloß da sein , wo ich vollständig meiner Ueberzen -
gung folgen kann . "

Nun hat es ja der Genosse Richard Fischer durch
die gemeinsam mit dem jetzigen Partcivorstand unter -
nommeneu Schritte erreicht , daß der heutige



„ Pvrwärts " ein offiziöses Partei - Regierungsblatt ge -
worden ist . Aber das berechtigt ihn doch nicht , die

geschichtlich feststehende Entstehung des „ Bor -
wart s " und die Eigentumsverhältnisse
an der „ Vorwärts Vuchdrnckerei und Vcrlagsanstalt
Paul Singer & Ev "

auf den Kops zu stellen . Auf
beides sei nachstehend kurz eingegangen .

Die Vertrauensmänner Verlins und die sozial -
demokratischen Stadtverordneten , vor allem Singer ,
Ewald und Tutzauer , bemühten sich im Jahre 1884 um
das Zustandekommen eines täglich erscheinenden sozial -
demokratischen Vlattes in Berlin . Die erforderlichen
Mittel wurden durch opferwillige Bereitschaft der
Berliner , vor allem Singers , zusammengebracht , der
sofort Ill Mtl Mark hergab und später zur Deckung der
Defizite allmählich noch über 40 000 Mark zuschoß . Zur
Deckung der Defizite wurden niemals Mittel der
Gesamtpartei in Anspruch genommen . Singer lehnte
die Rücknahme der von ihm verauslagten Summen
auch ab , als der „ Vorwärts " erhebliche Ueberschüsse
abwarf .

Das „ Berliner Bolksblatt " wurde von seinem
Erscheinen ab , 30 . März 1884 , als Parteieigentum ver -
waltet » das heißt , die etwaigen Ueberschüsse sollten der
Partei zugute kommen . Der Druck wurde durch Max
Babing besorgt , der als Drucker und Verleger nach
außen zeichnete . Weil Mißtrauen gegen die Art der
Verwaltung des „ Vorwärts " entstand , wurde im
Jahre 1887 der „ Vorwärts " ausdrücklich aus dem

Privatbesitz in den Parteibesitz übergeführt . Die Ver -
linpr , durch deren rastlose , unermüdliche Tätigkeit
bereits vor Fall des Sozialistengesetzes das Blatt gc -
halten wurde und zum Aufschwung gelangte , erhielten
im Jahre 1887 ausdrücklich bestimmenden Einfluß auf
das Blatt . Auf dem Parteitag in Halle im Jahre
1800 wurde dem „ Berliner Volksblatt " der jetzige
Titel beigelegt , das Blatt wurde zum „ Zentralorgan "
gemacht , das heißt , es erhielt die Verpflichtung , die
offiziellen Bekanntmachungen des Parteivorstandes
zu veröffentlichen und Liebknecht wurde vom Partei -
tag zum vom Partcivvrstand unabhängigen Ehcfredak -
teur bestellt . Natürlich konnte das alles nicht ohne
Zustimmung der Berliner Genossen , deren Blatt das
„ Berliner Volksblatt " war , erfolgen . A u c r erklärte
ausdrücklich bereits auf dem Parteitag 1800 in Halle :

„ Soll das „ Berliner Volksblatt " überhaupt seine
Aufgabe erfüllen , dann muß es das Organ be -
sonders der Berliner Genossen b l e i -
b e n. Dies zu ihrer Beruhigung . "

Daß das „ Berliner Bolksblatt " seit 1887 aus dem
Privatbesitz in den Parteibesitz übergeführt ist , hat der -
selbe Genosse Glocke , der das jetzige Flugblatt „ Zum
Vvrwärts - Voykott " verantwortlich zeichnet , im Jahre
180 ! ans dem Parteitag zu Erfurt l Protokoll S . IMj
zugegeben . Bebel bestätigte im Jahre lOO. ' » ans dem

Parteitag zu Jena , daß die Berliner in selbstloser
Weise im Jahre 1800 ihr Blatt der Gcsamtpartei
und damit die Verwaltung dem Parteivorstande über -

trugen . Er führte wörtlich ( Prot . S . 180 » auS :

„ Wir waren der Meinung , daß das Zentral -
organ nach Berlin kommen und täglich erscheinen
müsse . Es ist aber ganz selbstverständlich , daß wir
de » Berlinern ihr Blatt nicht „ nehmen "
konnten , sondern sie um ihre Einwilligung fragen
mußten . Da konstatiere ich nun , daß die Berliner

Vertrauensmänner , die damals die Frage zu ent
* scheiden hatten , mit der größten Bereitwilligkeit uns

entgegengekommen sind . "

Aber der als „ Verlag des Vorwärts " sich auf -
spielende Genosse Richard Fischer sucht der Welt vor -
zntäuscheu , den Berlinern habe niemals das Blatt
gehört .

Vom Jahre l80l ab verlangten die Berliner Ein -
fluß auf die Gestaltung und Verwaltung des „ Vor -
wärts " . Sie erlangten ihn . Im Jahre 1800 waren
von den Abonnenten 00 000 in Berlin , nur 3000 außer¬
halb . Auf dem Parteitag in Hannover 1800 wurde

anerkannt , daß die Berliner Parteigenossen aus ihr
Blatt denselben Einfluß haben müßten , wie die Ge -

nossen jedes Lokalblattes in der Provinz . Der jetzige
§ 25 des Organisationsstatuts wurde geschaffen , der
die Kontrolle der prinzipiellen und taktischen Haltung
des Zentralorgans sowie der Verwaltung des -
selben und die Entscheidung über alle Angelegen -
heilen des Zentralorgans der Berliner Preßkom -
Mission in Gemeinschaft mit dem Parteivorstande
überträgt .

Damit ist klar festgelegt , daß die Verwaltung des
Parteieigentums Vorwärts nur durch die Berliner
in Gemeinschaft mit dem Parteivorstande zu er -
folgen hat . Das war auch bis zu dem Flugblatt „ Zum
Vorwärts - Boykott " von niemand bestritten , insbeson -
dere von Bebel und Singer und dem gesamten Partei -
vorstand bei der Regelung der Rcdaktionsverhältnisse
im Vorwärts , die freilich gegen den Wunsch Richard
Fischers erfolgte , ausdrücklich anerkannt . Das Flug -
blatt folgert gegen de » klaren Wortlaut des 8 25 des
Statuts und gegen die stündige Praxis : Der Vorwärts
steht im Eigentum der Gesamtpartei , also hat ihn
der Parteivorstand zu verwalten , ja also sei der Par -
teivvrstand sein Eigentümer ! Jenen Leuten , die nicht
alle werden , solange die Dummheit existiert , glaubt
er diese Taschenspielerei aufhalsen zu können . Der
„ Vorwärts " gehört der Partei , zu verwalten hat dies
Parte ieigcntum nach der klaren Vorschrift des 8 25
aber nicht der Parteivorstand allein , sondern i n
Gemeinschaft mit der Berliner Preßkommission .

Die bewußte Irreführung in dem Flugblatt „ Zum
Vorwärts - Boykott " über das Recht der Berliner Ge -
nossen geht aber noch weiter . Es sucht auch das Eigen -
tumsrecht der Berliner Genossen an der offenen Han -
delsgescllschaft „ Vorwärts Bnchdruckcrci und Verlags -
anstalt Paul Singer Eie . " in Frage zu stellen .

Wie steht es denn damit ?
Da die Partei , sowohl die Gesamtpartei , wie die

Berliner Genossen , formaljuristisch nicht als Eigen -
tümer auftreten können , ist es notwendig , daß für sie
Treuhänder als „ Verleger " des „ Vorwärts " nach
außen austreten . Treuhänder war bis zum 1. Oktober
1002 Max Babing . Von diesem Tage ab ging mit dem
Druck der Zeitung „ Vorwärts " auch der Treuhand -
verlag auf die offene Handelsgesellschaft Paul Singer
L- Eie über . Diese Gesellschaft ist von den
Berlinern aus ihren Mitteln g c g r ü n -
d e t. Sic i st ihr Eigentum . Das hat selbst
Richard Fischer auf dem Parteitag zu Bremen

« Protokoll S . 174 ) zugegeben . Damals lebten noch
Bebel und Singer .

Die „ offene Handelsgesellschaft " Paul Tinger
L- Eie . ist nicht Eigentümerin des von ihr betriebenen

Unternehmens , sondern ist nur Treuhänderin der

eigentlichen Eigentümer , der Berliner Parteigenossen .
Da die Partei als solche nicht rechtsfähig ist , wurde
die offene Handelsgesellschaft gegründet , um in kauf -
man nischen und technischen Angelegenheiten
des Betriebes die Interessen der Partei zu vertreten .

Auf den Eharaktcr und die Haltung des „ Vorwärts "
und aus das Verhältnis der Redakteure steht der

offenen Handelsgesellschaft keinerlei Befugnis zu . Sie

ist aber verpflichtet , die gemäß des 8 25 des Organisa -
iionsstatuts von der Preßtommissivn und dem Partei -
vorstand g e m e i n s a m gefaßten Beschlüsse durch -

zuführen . Nur nach außen tritt sie als Verleger auf .

Die Gesellschafter waren ursprünglich Bebel ,

Singer und Ernst , jetzt Ebert und Gieshoit . Keiner

von ihnen hat je einen Pfennig zmu Betrieb der

Gesellschaft gegeben . Das haben vielmehr die Ver -

liner Parteigenossen getan . Die Gesellschafter sind nur

nach außen hin , nur nominelle Eigentümer , tatsächliche

Eigentümer sind die Berliner . Gesellschafter oder

deren Bevollmächtigter ( Prokurist ) begehen straf -
bare Untreue , wenn sie gegen den Willen der

Berliner über das Gcscllschaftsvermöge » oder Teile

desselben verfügen . In dem Gesellschastsvcrtrag ist

ausdrücklich festgelegt , daß den Gesellschaftern keinerlei

Anspruch an dem Gcsellschaftsvcrmögen zusteht und

daß der Gewinn des Unternehmens lediglich den

Zwecken der Partei znsließen darf . Um ein Abweichen



der Gesellschafter von dem im Interesse der Partei
gegründeten Treuverhältnts zu verhüten , ist ihnen die

sogenannte Neunerkommission — Vertrauenspersonen ,
Funktionäre der Berliner Parteigenossen — zur Seite

gestellt und sind auch die rein formalen Rechte der

nach aussen als Eigentümer fungierenden Gesellschafter
im Gesellschaftsvertrag eingeschränkt . Die Neuner -

kommission besteht aus je einer Vertrauensperson aus
den 8 Wahlkreisen Groh - Berlins und der Gewerk -

schaftskommission . Jede dieser Vertrauenspersouen
der Berliner Parteigenossen darf — wie alle Partei -
funktionäre — nur so lange ihr Amt verwalten , bis

sie durch Beschluß ihres Wahlkörpers abberufen wird .
Wenn in der letzten Zeit entgegen diesem ausdrück -

lich bei Errichtung der Handelsgesellschaft geschlossenen
Abkommen , einige Mitglieder der Neunerkommission
es abgelehnt haben , den Beschlüssen der Körperschaft
Folge zu leisten , die sie berufen hat . ja gar trotz der

Abberufung durch ihre Körperschaft noch weiter die

Posten als Neunerkommiffivn bekleiden , so verstößt
ein solches Verhalten nicht minder wie das der Ge -

sellschafter und des Prokuristen gegen Treu und

Glauben , gegen Recht und Gesetz , und macht die so
Handelnden zivilrechtlich und strafrechtlich verantwort -
lich . Das Bewußtsein , daß dem so ist , scheint der Vater
der Verdrehungen zu sein , von denen das Flugblatt
„ Zum Vorwärts - Voykott " wimmelt .

Narw8rts - { trs ? aganda !

Früher und jetzt !

Der Vorwärtsverlag hat neuerdings eine lebhafte

Propaganda für den neuen „ Vorwärts " entfaltet .

Dabei läßt er es sich auch etwas kosten . Eine tüchtige

Reklame war schon immer etwas wert ? nur im Vor -

wärtsverlage war man auf diesem Gebiete immer

etwas knauserig, ' schon zu der Zeit , wo es sich mehr

lohnte wie heute und wo auch das Geld noch reichlicher

vorhanden war , als das jetzt der Fall ist . Jetzt fliegen

die Beiblätter zu der Gewerkschaftspresse nur so

hinaus , jetzt prangen an den Säulen große Reklame -

Plakate , in Bahnwagen der verschiedensten Art , in

Restaurationen , überall wird auf den „ Vorwärts " hin -

gewiesen . Kein Opfer scheint auf einmal zu groß , um

den neuen „ Vorwärts " auf die Beine zu bringen .

Wohlgcmerkt den neuen „ Vorwärts " . Für den wirk -

liehen guten alten „ Vorwärts " hatte man weniger

Propagandageldcr übrig . Wie wurde da gejammert

über den großen Raumverbranch der Redakteure . Wie

wurde da gekargt und gezwackt an Mitarbeit >lnd

anderen Ausgaben . Heute spielen dies « Momente an -

scheinend keine Rolle .

Wie sich doch die Zeiten ändern .

Und die neueste Propaganda ! Zuerst entzog man

den Abtrünnigen , die die Zahlung der Abonnements -

gelber bis auf weiteres verweigerten , schlank die Zei -

tung . Tann besann man sich und suchte diese Leute

wieder auf , um ihnen den neuen „ Vorwärts " auf -

zunötigen , wo sie doch den alten „ Vorwärts " wollten .

Jetzt werden Bestellscheine ausgegeben , die gegen

Entschädigung vertrieben werden sollen . Für ein

MvnatSabonnemcnt werden 20 Pfennig Vergütung

gezahlt . Uud wer es fertig bekommt , ein Heft mit

10 ausgefüllten Bestellscheinen zu bringen , erhält eine

Extraprämie von 1 Mark , also für 10 Abonnenten

8 Mark . Das läßt man sich gefallen . So spendabel

war der Borwärtsverlag früher nie , wo der alte „ Vor -

wärts " erschien .
Wie sind da die Genoffen gelaufen , treppauf und

treppab . Keine Mühe war unseren Parteifreunden zu

groß , um nicht für ihr Blatt , über das sie auch
etwas zu sagen hatten , zu wirken . Wie oft haben die

Berliner Genossen Flirgblätter für den „ Vorwärts "

ausgetragen , um dann noch von Wohnung zu Woh -

nung zu gehen und zu versuchen , ob nicht neue Leser
fürs Blatt gewonnen werden können . Mehr noch !

In bestimmten Vierteln und Orten , wie Neukölln ,
» ahmen die Genossen das Opfer auf sich , acht Tage

hintereinander bestimmten Personen den „ Vorwärts "
ins Haus zu tragen , nur zu dem Zwecke , um die Leser -

zahl zu steigern . Niemand hat damals auch nur den
Gedanken gehabt , die Genossen für ihre Arbeit zu
entschädigen , die Genossen haben das auch gar nicht

verlangt , sie hätten eine Entschädigung auch abgelehnt .

Im neuen „ Vorwärts " ist das anders . Zwar
wollen die Tiskutierklübler kräftig eingreifen , „ nach
wie vor " , heißt es in einer Erklärung von Leuten , mit
deren Tätigkeit für de » „ Vorwärts " es noch nie weit

her gewesen ist . Aber für neue Abonnenten lasse » fie

sich bezahlen . So klar ist der Unterschied in der „ Vor -

wärtspropaganda " früher und jetzt . Der „ Verlag " be -

zahlt ' s ! Es ist ja alles da ! Gilt es doch die Politik
des Parteivorstandes !

Die Fraueu und der Krieg .
Tie Kaiserin hat am Weihnachtsheiligabend an

den Kaiserlichen Kommissar und Militär - Jnspekieur
der freiwilligen Krankenpflege ein Schreiben gerichtet ,
in dem sie unter Hinweis darauf , daß das deutsche
Volk zum dritten Male unter dem Donner der Ge -
schütze Weihnachten begeht , den deutschen Frauen einen
Gruß sendet .

In dem Erlaß wird Bezug genommen auf die
Tätigkeit der Frauen aus den verschiedensten Gebieten ,
wie der Krankenpflege , in der Industrie und Landwirt -
schaft und auf alle die , die sonst im öffentlicher : Leben
oder auch still daheim in schwerer Not ihre bittere
Pflicht erfüllen .

In der Tat hat dieser Krieg die Frau ivcit hinaus
geführt aus den früheren Verhältnissen . Wurde schon
in Friedenszeiten die Frau in immer steigendem
Maße in das öffentliche Leben hineingezogen , so hat
der Krieg der Frau in rascher Folge immer größere
Tätigkeitsgebiete erschlossen, ' Gebiete , so verantwor -
tungsvott , wie sie früher nie einer Frau zugewiesen
worden wären . Und es zeigte sich , daß man die
Frauen sehr unterschätzt hatte . Alle diejenigen , die
sonst den Kampf gegen die Frauenarbeit auf ihr Pro -
gramm geschrieben hatten , mußten verstummen, ' war
man doch auf die Frauentätigkcit angewiesen , sollte
unser Wirtschaftsleben nicht vollkommen ins - stocken
geraten . Ganz abgesehen davon , daß die Frau sich
einer Erwcrbstätigkeit zuwenden mußsc in Rücksicht
ans ihre wirtschaftliche Lage .

Wer aufmerksam diesen Entwicklungsprozeß be -
obachtct , wird viel , sehr viel lernen können . Nur auf
einen Umstand möchten wir im Augenblick hinweisen .
Schon heute kann jeder Unbefangene unschwer er -
kennen , daß die Frau eine größere Selbständig . -
keil erlangt hat . Tic ging vielen Frauen früher
im allgemeinen ab . Die Frau war auf den Mann ,
den Verdiener , mehr oder minder angewiesen « nd sie
unternahm nichts , ohne erst den Rat des Mannes
eingeholt z » haben . Die Fran fühlte sich zu abhängig ,
zu unselbständig , um selbst Entschlüsse zu fassen , vor
allem da , wo die Frau die sehr wertvolle , erhal -
t c n d c Tätigkeit in der Hauswirtschaft ausübte . Der
Umstand , daß die Frau mehr und mehr ins öffentliche
Getriebe direkt hineingezogen wurde , hat auch den

Gesichtskreis der Frau mehr und mehr erweitert . Die
Frau muß , da sie auf sich allein angewiesen ist , selb -
ständig bandeln . Sic muß oft sogar selber anordnet�



wo sie früher nur die Anordnungen entgegenzunehmen
gewohnt war .

Die Lebensmittelnöte , unter denen die Frauen in
erftcr Linie leiden , schon weil sie den Einkauf zu be -
sorgen haben , haben auch der Frau ein größere » Ber -
stnndnis für unser Wirtschaftsleben beigebracht und er -
möglichen ihr auch ein Urteil über die heutigen Zu -
stände , das zehnmal zutreffender ist , als das vieler
studierter Herren , die am grünen Tisch über die « ach -
läge philosophieren und sich die Kinger wund schreiben .

Jetzt gilt es , der Frau auch klar zu machen , daß
sie « ozialistin werden mutz , will sie dazu beikragen ,
datz die Menschheit ein für allemal von ihrer Plage
erlöst werden soll . Es gilt , auch der Frau politische
Rechte zu erkämpfen , aus die sie heute mehr noch wie
früher einen Anspruch hat . Es gilt , die Frau den
politischen Organisationen der Partei zuzuführen , in
denen der Nampf um politische Rechte in geschlossenem
Rahmen geführt wird . Und das sollte sich jeder Genosse
und jede Genossin zur Pflicht mache « !

Kedensmitteluachrichte « .
Die Milchversorgung Grotz - Berlins liegt sehr im

Argen . Größere Mengen von Vollmilch werden noch

zu Sahne oerarbeitet , » m das Bedürfnis eines ge -

wissen Teils der Bevölkerung nach Sahne zu be -

friedigen . Eine unkontrollierbare große Zahl älterer

Sahneuatteste mutz im Umlauf sein , sonst wäre es

nicht zu erklären , datz eine hiesige Groß - Molkeret

allein einige Hundert Liter Sahne auf Atteste täglich

ausgeben zu müssen behauptet . In Zukunft wird die

Erlangung von Sahne nur in der gleichen Weise wie

die der Vollmilch für Kranke möglich sein . Tic Kran -

keii , die der Salme bedürfen , müssen daher ein ärzt -

ljches Attest , für das von den Gemeinden sin Berlin

vom Medizinalamt , Berlin , Fischerstratze M- lSj beson¬

dere Formnlare ausgegeben werden , einreichen . Die

Bewilligung wird von den Medizinalbehörden der ein -

zelnen Gemeinden nur in den dringendsten Fälle »

ausgesprochen . Mit Inkrafttreten der neuen Sahne -

karten am 10. Januar 1917 verlieren alle bisherige »

Ausweise ihre Wirkung . Die Meiereien und die Milch -

Händler machen sich strafbar , wenn sie nach dem

10 . Januar 1917 Sahne anders als gegen die neuen

Sahnckarten unter Abtrennung des für den Tag be -

stimmten Abschnittes abgeben .

In Zukunft sollen auch Milchpräparate tEisen ,
Joghourt , Lezithinmilch , Kefnr und ähnliches » der

Bollmilch gleichgestellt werden . Diese Präparate wer -
den nur noch auf Bollmilchkarten ausgegeben , so datz
der einzelne Ztrankc , der der Stärkung durch Milch

zu bedürfen glaubt , entweder Vollmilch oder eines
der erwähnten Milchpräparate beziehen darf .

Die wöchentliche Fett menge hat eine Ein -

schränkung erfahren insofern , als nur noch 50 Gramm

Butter anstatt 00 Gramm und 30 Gramm Margarine

verabfolgt werden .

An » der Partei .
Er ist an der Arbeit ! Der Parteivorstand näur -

tich , um die „ Gleichheit " und anscheinend auch die
„ Reue Zeit " zu strangulieren . Diese beiden Orgaue
schreiben durchaus nicht so , wie der Parteivorstand
das will . Und nachdem der Gemaltstrcich gegen die
Berliner Genossen vollzogen und ihnen ihr Blatt ent -

rissen worden ist . kann man auf diesem Wege ruhig
weiter gehen , es ist ja ein Aufwaschen . Zunächst mutzte
der Boden vorbereitet werden .

Bor kurzem nahm tn Württemberg eine Krauen -
konferenz Stellung gegen die „ Gleichheit " und drohte ,
sie durch das . Gewerkschaftliche Frauenblatt " zu er¬
setzen , wenn sie weiter gegen die Rechte der Partei
opponiere . Kürzlich brachte die „ Ehemnitzerin " einen
scharfen Artikel gegen die „ Gleichheit " und die Ge -
nossin Zecklin , in dem sie zum Schluß den Partei -
vorstand zum Borgchen gegen unser Frauenblatt auf -
ruft . Ratürlich ist nunmehr dem P . B. ein willkom
mener Anlatz gegeben , sich mit der „ Gleichheit " zu be -
schäftigen , wenn sich der P. B. auch nicht scheut , selber
die Initiative zu ergreifen . Aber so macht sich die
Sache leichter : „ Auf Anregung der Genossen ! "

Ob die zirka 10000 Abonnenten der „ Gleichheit "
sich ein Vorgehen gegen ihr Blatt oder deren Reöat
teurin werden ruhig gefalle » lassen ? Und was wirll
die Internationale Frauenbeweguug dazu sagen , deren
Publikatiousorgan die „ Gleichheit " ist ?

Hettere « .
Hurra ! Es ist tn deutschen Landen
Ein Geistcsheros auferstanden .
Ein Denker und ein Held zugleich . . . .
Heil , dreifach Heil dir , Deutsches Reicht

Mit Staunen lauscht man allerorten
Des großen Mannes weisen Worten ,
Mit Staunen sieht die ganze Welt ,
Wie er mit Göttern Zwiesprach hält .

Wie vornehm spricht er , wie gelassen . . . .
Kaum kann man seinen Adel fassen .
Gewiß , er zählt voll Seelenruh '
Sich unfern ersten Geistern zu .

Was keiner weiß , er weiß es sicher ,
Und er geht draus , wie Marschall Blücher .
Ihr fragt , ich seh ' s euch allen au ,
Wer ist , wie heißt der große Mann ?

Ist ' s Hindcnburg ? Ist es der Kaiser ?
O nein , der Mann ist zehnmal weiser .
Ist ' s Ludcndorff ? Ist ' s Falkenhann ?
O nein , der Mann mutz größer sein !

Ist ' s Haase ? hör ich schon euch fragen ,
Ist ' s Ledcbour ? Ist es Ttadthagcu ?
Nein , keiner reicht an ihn heran —
Hoch lebe Philipp Scheidemannt

lAus dem Kladderadatsch vom 24. Dez . l!Jl6. )

Arbetterbildnngsschnle .
Das Bildnngsinftitut der Grotz - Berliner Arbeiter -

schaft , die Arbciterbildungsfchnle , wird auch im
zweiten Bierteljahre des dritten Kriegswinters seine
Tätigkeit fortsetzen . Der Lehrplan für die Zeit vom
1. Januar bis 1. April 1917 sieht wieder eine Anzahl
von Kursen nnd Bortragssericn vor , die die geistig
regsamen und vorwärts und aufwärts strebenden
Berliner Arbeiter nnd Arbeiterinnen mit wichtigen
Fragen des wissenschaftlichen Sozialismus und mit
interessanten Gebieten der Allgemeinbildung vertraut
machen sollen . Es ist zu hoffen , daß uns das Jahr
1917 den heitzersehntcn Frieden bringen wird : damit
wird aber auch die Arbeiterbewegung und der Sozia -
lismus vor neue Ausgaben und Probleme gestellt
werden , schwerwiegende Entscheidungen von der Ar -
bciterschaft getroffen werden müssen . Jeder Arbeiter ,
der nicht bloß als tote Nummer in den Mitglieder -
listen unserer Organisationen figurieren und nicht
willenlos und in stumpfer Ergebung über sich ergehen
lassen will , was höheren Ortes über das Schicksal
der Arbeiterklasse verfügt wird , hat die Pflicht , sich
nach Kräften mit geistigem Rüstzeug für die kommen -



den Kämpfe zu versehen . Dazn will ihm die Arbeiter -
bildungsschule auch im kommenden Bierteljahr be -
hilslich sein . Wir richten daher an die Genossen die
Bitte , für einen recht zahlreichen Besuch der Kurse
und sonstigen Veranstaltungen der Schule Sorge zu
tragen , nicht zuletzt auch die jüngeren und die
weiblichen Mitglieder unserer Organisationen
auf die Wahrnehmung der durch die Schule geböte -
nen Bildungs - und Aufklärungsgelegenheiten hinzu -
weisen .

Die Kurse , die je acht Abende umfassen ,
werden in der dritten Januarwoche ihren Anfang
nehmen .

Dienstag , den 16. Januar , beginnt ein Kursus
mit dem Thema : „ Vom Kapitalismus zum
Sozialismus " , in dem die wirtschaftlich - politische
Entwicklung der letzten öl> Jähre so wie die Ziele ,
Kampfmittel und nächsten Zukunftsanfgaben des
Sozialismus behandelt werden sollen . Vortragender
ist Genosse Ernst Däumig .

Sonnabend den 26 . Januar , nimmt ein Kursus
des Genossen Eduard Bern st ein seinen Anfang ,
in dem das Thema : „ Staats - und Gesell -
sch astsideale im Laufe der Jahrhun -
d e r t e " behandelt wird und in dem dargelegt werden

soll , wie in der Geschichte der Menschheit der Gedanke
einer Sozialisierung der Gesellschaft mehr und mehr
Boden gewinnt und seiner Verwirklichung näher
kommt .

Für die Sonntagabende sind wieder je vier
Abende umfassende Vortragsserien vorgesehen .

Sonntag , den 14. , 21. , 28 . Januar und 4. Februar
wird eine Vortragsreihe beginnen , die einem Gebiete
der K u n st g e s ch i ch t e oder der Länder - und
Völkerkunde gewidmet sein soll und durch Licht -
bildcr erläutert wird . Das Nähere wird noch bekannt

gegeben werden .

Sonntag , den 11. . 18. . 25 . Februar und 4. März
werden vier Vorträge über Photographie ge -
halten werden . Da der photographische Apparat auch
in weiten Arbeiterkreisen Eingang gefunden hat und

nicht zuletzt auch die jüngeren Arbeiter gern mit der

Kamera in die Natur hinaus wandern , soll in dieser

Vortragsserie das Verständnis für die photographische
Betätigung vermittelt werden . Neben der theoretischen
und praktischen Unterweisung im Gebrauch der Appa -
rate soll auch das künstlerische Sehen und die Schulung
des Auges gefordert werden . Bortragender ist Ge -

nosse Paul John , der als Theoretiker und Prak -

liker auf dem Gebiete der Liebhaberphotographie
reiche Erfahrungen sammeln konnte .

Tonntag . den 11. . 18. . 25 . März und 1. April finden
wieder vier musikalische Vorträge mit Er -

läuterung am Klavier usw . des Genossen Leo

K e st e n b e r g statt , die der Förderung des Musik -

Verständnisses dienen sollen und sich stets großer Be -

liebthcit und starken Zuspruchs erfreut haben .

Alle Kurse und Vorträge finden im Hörsaale der

Arbeiterbildtingsschulc , Lindenstraße 3, 4. Hof rechts ,
3 Treppen , statt .

Tie K u r s e an den Abenden der Wochentage >
beginnen um 8' / - Uhr und enden gegen 10 Uhr . Die
S v n n t a g s v o r t r ä g e nehmen pünktlich um 8 Uhr
ihren Anfang .

Angesichts der durch die Kricgsverhältnisse vcr -
ursachten schwierigen Finanzlage unserer Groß - Ber -
liner Organisationen muß leider wieder aus das
früher in der Arbeitcrbilduugsschule übliche Kursus -
h v n o r a r zurückgegriffen werden . Für den acht
Abende umfassenden Kursus wird daher von jetzt ab
wieder eine Teilnehmergebühr von einer Mark
erhoben .

Für die Sonntagsvorträge wird für den Abend
ein Eintrittsgeld von 10 Pfennig erhoben . Nur
für die musikalischen Vorträge ist wegen der
erhöhtenUnkosten durch Beschaffung des Flügels usw .
ein Eintrittsgeld von 2 0 Pfennig vorgesehen .

Die Bibliothek der Schule ist an allen
Abenden , an denen Kurse stattfinden , von 8 Uhr an
geöffnet und kann gegen genügende Legitimation wie
Teilnehmerkarte usw . von Jedermann unentgeltlich
benutzt werden .

Während der Wochen , in denen Kurse nicht abge -
halten werden , ist die Bibliothek jeden Donners -
tag von 8 —0 Uhr geöffnet .

Unserem Genossen und Funktionär Emil GruhlKe 2

S®
nebst Gattin zu ihrem 25 jährigen Ehejubiläum R

die herzlichsten Glückwünsche !

Die Funktionäre der 15 . Abteilung . •

„ Männer - und Frauen - Chor Ost " .
M. d. D. A. - S, - B. Gau Berlin .

Nachruf !
Am 16. Dezember verstarb nach langer Krankheit

unser lieber Freund und treuer Sangesbruder

Fritz Stanischemski .
Die Beerdiaung hat am Freitag , den 22 . De -

zewber , stattgefunden .
Der Verstorbene hat sich im Verein ein bleiben -

des Andenken gesichert . Der Vorstand .

Nachruf .
2 , Wahlkreis .

Am Sonnabend , den 23 . Dezember , starb unser
alter , lieber Genosse

Johann Moranz
im Aller von 66 Fahren .

Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten .

4 . Wahlkreis .
Am 22. Dezember 1916 verstarb unsere Genossin

Anna Conrad , Zorndorferstr . 19 .

Ehre ihrem Andenken !

6 . Wahlkreis .
Am 12. Dezember verstarb unser Genosse , der

Bodenleger

Paul Fechner , Kopenhagenerstr . 16 .

Ehre seinem Andenken !

Soiialdtmokratischtr Kttiswahlvtrein Niedttbarnim .

Bezirk Lichtenberg .

Am 25 . Dezember verstarb unser Genosse

Johann Ueumann
Lichtenberg , Tasdorferstr . 19. Gruppe 86 .

Ehre seinem A ir d e n k e n !
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